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hausmitteilung
A genturm eldungen

ijijij: Einen Punkt im Vorsprung ist
jjjjjji derzeit die monegassische Prin-

zessin Caroline gegenüber der 
ijijij: Britin D iana, welche beide sich
ijijiji im Zweikampf des königinnen-
jjjjjjj liehen Kinderkriegens befin-
:j:j:j: den. 3:2 jetzt also für Caroline,
ijijiji die derzeit über eine Hochform

verfügt: «Ich möchte noch viel 
jjjjjjj viel mehr Kinder», sagte sie bei
ijijiji der Siegerinnnenehrung, und
xi-:: wenn sie [und ihr(e) Partner] so
jijijij weitermacht [machen], dürfte
ijijiji Monaco bevölkerungsmässig
jijijij bald an der Weltspitze stehen,
jijijij D er A thlet W erner G ünthör 
ijijij: hat da schon mehr Pech. Kaum
jijijij im Besitz der Goldmedaille im
$xj Kugelstossen, ist ihm diese von
ijijiji frechen Räuberinnen auch

schon wieder entzogen worden. 
Glück für die Diebinnen: Wäh- 

iijijij ren sie vom Sportler mit dem
hübschen Schwanenhals er- 

ijijiji wischt worden, hätte er ihnen
jijijij wohl ohne zu zaudern eine Ei-
jjjijjj senkugel an die Birne gewor-
ijijiji fen.

Nicht die Birne der Entblös- 
jjjijjj sungskünstlerin Ciccolina hat

den W aadtländer Staatsanwalt 
jjjjjji Jean Marc Schwenter gestört,
jjjjjjj sondern deren primäre und se-
ijijiji kundäre Geschlechtsmerkma-

le. Schwenter klagte wegen un- 
jjjjjij züchtiger Veröffentlichung,
ijijiji weil die Zeitung «24 heures» die
ijijjj: Italienerin nackig abgebildet
jijijij hatte. Wie sollte «24 heures»
:j:j:j: diese Dame -  welche davon
ijijij: überzeugt ist, die einzige Frau
SS  mit einem Busen zu sein und

die weit spinnt

dies perm anent beweisen zu 
müssen glaubt -  denn sonst ab­
bilden? [Tip an Schwenter: Alle 
Schweizer Blätter verbieten las­
sen!]

Abbilden will das Schweizer 
Fernsehen während der näch­
sten W ahlsendung wenigstens 
hin und wieder etwas. Nach der 
letztmaligen Katastrophe, wo 
Bild- und Tonausfälle das we­
sentliche Gestaltungsmittel der 
Sendung ausmachten, gelobt 
man beim Fernsehen, dies kom­
me nun nicht mehr vor, denn es 
habe sich die Erkenntnis durch­
gesetzt, dass die Bild- und Ton­
übertragung quasi die H aupt­
aufgabe des Mediums TV sei. 
Win werden die Daumen drük- 
ken!

Nicht die Daumen sondern 
den Hals zugedrückt hat der 
polnische Schauspieler Daniel 
Olbrychski (bekannt durch di­
verse W ajda-Filme) einem pot­
entiellen Flugzeugentführer. 
Als letzterer mit der gebotenen 
Plötzlichkeit ins Cockpit stür­
zen wollte, bemächtigte sich Ol­
brychski seiner, mutig wie sein 
eigener Stunt. D er Schauspieler 
war auf dem Wege zu D rehar­
beiten für einen Film in dem er 
einen Terroristen spielen soll. 
Ein Rollentausch sollte nun 
doch ins Auge gefasst werden.

Bisher nicht wesentlich aus 
den Rollen gefallen sind die bei­
den deutschen Herrscher, Kohl 
und Honecker, welche derzeit 
beisammen sind. «Beide Regie­

rungschefinnen zeigten sich 
sehr gesprächig», heisst es in ei­
ner Agenturmeldung. Das wol­
len wir auch hoffen! Wär ja 
noch schöner, wenn der ganze 
Tamtam veranstaltet worden 
wäre, damit sich die beiden 
H erren nur stumm und gehässig 
hätten anstarren können.

Nichts mehr zu starren gibt es 
in der italienischen Gemeinde 
Supino. Dorthin sind Tausende 
von Gläubigen gepilgert, um 
das heilige Fenster anzubeten: 
Dieses war eine Scheibe, auf 
der sich ein Christusbild erken­
nen liess -  ohne dass es von je ­
mandem gemalt worden wäre. 
Eine Untersuchung hat nun er­
geben, dass sich in der ver­
schmutzten Luft von Supino 
enthaltende Chemikalien auf 
der Fensterscheibe niederge­
schlagen hatten. Erst sahen 
manche, dann viele darin ein 
Christusbild und glaubten an 
ein W under. Wir nehmen nicht 
an, dass die Allmächtige mit 
dieser Geste die Luftver­
schmutzung heiliggesprochen 
hat -  sonst müssten wir wieder 
einmal enorm an unserem 
Glauben zweifeln.

Fortsetzung von Seite 1

wohl jegliche Sorte «innerer Feind» 
steht -  das zeigt dfeTaftge Vorge­
schichte um die Bewaffnung des 
Zivilschutzes -  für die Kontinuität 
der dem Zivilschutz seit jeher zuge­
messenen Überwachungsfunktion. 
Stand bisher diesbezüglich eher die 
perm anente Kontrolle der gesam­
ten Bevölkerung mittels der -  
schon weit fortgeschrittenen com­
puterisierten «Zuweisungspla­
nung» im Vordergrund, soll nun 
auch der direkte Einsatz in der be­
liebig definierbaren «ausserordent­
lichen Lage» hinzukommen.

Mit der 1984 erfolgten Ärtderung 
des Zivilschutzgesetzes wurde 
nämlich die Bedingung, dass der 
Zivilschutz nur bei einem gleichzei­
tigen Aufgebot der Armee (im 
Kriegsfall) mobilisiert werden 
kann, fallengelassen und be­
stimmt, dass «der Bundesrat das 
Gesamt- und Teilaufgebot der Z i­
vilschutzorganisationen zum  akti­
ven Dienst jederzeit anordnen 
kann, wenn es der Schutz der Be-

Die WoZ braucht 
Verstärkung

Warum es geradezu langweilig ist, eine gewöhnliche 
Zeitung zu layouten, und warum dasselbe bei der WoZ 

eine viel spannenderere Arbeit ist, darüber möchten 
w ir m it einer Frau reden.

W ir suchen eine

M ette u se  oder  
Graphikerin

mit Erfahrung im Z eitungsum bruch

die Lust und die Fähigkeit hat, 
M itverantwortung für das visuelle Erscheinungsbild der 

WoZ zu übernehmen 
(Umbruch/Grafik 70%, Satz 30%) 

und bereit ist, m it vollem Engagement in Kollektiv und 
Genossenschaft die WoZ mitzutragen.

Telefonieren Sie uns. 01-363 02 02. 
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völkerung erfordert». Gleichzeitig 
wurde auch der ordnungsdienstli­
che C harakter des Zivilschutzes 
vö rst äf.kt F« Der BühUèsFdtstellt den 
Kantonen und Gemeinden eine an­
gemessene Zahl von Schutzdienst­
pflichtigen zur Verstärkung der z i­
vilen Führungsstäbe und der Polizei 
zur Verfügung. »

Der St. Gallcr Erzichungsdirek- 
tor und Ständeratskandidat Ernst 
Rüesch. einer der wichtigsten Vor­
kämpfer der G esam t(total)vertei- 
digung. redet schon seit geraumer 
Zeit nicht mehr vom «Zivilschutz», 
sondern von der «zivilen Verteidi­
gung». Die Assoziation zu den fa­
schistoiden Bürgerwehren (nicht 
nur der 20er Jahre) ist nicht aus der 
Luft gegriffen, auch wenn heutzu­
tage natürlich der Staat die Kon­
trolle über solche Tendenzen ha­
ben soll. Die Zürcher Regierung 
begründet die private Bewaffnung 
des «Gemeindesicherheitsdien­
stes» damit, dass dadurch private 
W affenbestände «abgeschöpft» 
und damit die Bildung von Bürger­
wehren verhindert würde...

Noch sind die Pläne der Zürcher 
Regierung nicht verwirklicht, doch

Liebe Leserinnen (M änner sind natürlich m itgem eint) -  es wird ernst. In dieser 
W oche probiert die W oZ -  nicht den Aufstand, aber die «Totale Fem inisie­
rung» der Sprache, wie sie von vielen Frauen mündlich schon lange praktiziert 
wird. Bisher hatte die W oZ nur das «schwerfällige» Splitting (Typ Leserinnen  
und Leser) zu bieten oder das steil aufragende 1 mitten im Wort -  eine Schweizer 
Erfindung, die auch in der B R D  immer mehr Änklang findet: Leserinnen. D ie­
se Lösungen, so dringend notwendig sie sind, damit auch Frauen in der soge­
nannten Muttersprache «zur Sprache kom m en», werden von vielen abgelehnt: 
«Unbequem , lästig, hässlich, manieriert! W ie soll m an(n) das grosse |  mitten im 
Wort überhaupt aussprechen? Viel zu lang, immer diese Autofahrerinnen und 
Autofahrer.»

Mit dieser Not hat es nun ein Ende -  jedenfalls in dieser Nummer. D ie  W oZ  
hat sich heroinisch zur durchgehenden Benutzung des «umfassenden Femini­
nums» durchgerungen: Das schöne lange Femininum ist die Grundform, das 
Maskulinum die Schwundform. Wenn wir von der Grundform, etwa A rbeite­
rinnen, etwas wegnehm en, erscheint die Schwundform: Arbeiter! (Biolingu- 
istinnen verweisen gern auf die strukturelle Ähnlichkeit solcher W ortpaare mit 
dem  weiblichen X- und dem  männlichen Y-Chrom osom ).

D as Femininum wird also in dieser Nummer ganz genau so benutzt wie sonst 
das Maskulinum. Wenn von Politikerinnen oder Griechinnen die Rede ist, sind 
die Männer m itgem eint, so wie sich sonst Frauen bei die Politiker, die Griechen 
mitgemeint fühlen sollen . Es heisst D ie  Chefin ist ein Mann / Herr Bäsli. denn 
sonst heisst es ja  auch Unser C hef ist eine Frau / Frau Vetterli. In der M änner­
sprache Deutsch, die wir überwinden helfen wollen, gibt es auch weibliche 
Stadträte. In dieser Nummer heissen solche seltenen Erscheinungen weibliche 
Stadträtinnen, und ihre männlichen K olleginnen sind eben männliche Stadträ- 
tinnen.

Keine Angst: Ganz abgesch(!)afft ist das Maskulinum nicht, so wie ja  in der 
Männersprache auch das Femininum sein Schattendasein fristet. Es dient dort 
bekanntlich zur Bezeichnung von «reinen Damenkränzchen» und weiblichen  
Einzelpersonen niederen bis mittleren Rangs. G enauso wird jetzt das M askulin­
um für reine Herrenkränzchen sow ie männliche Einzelpersonen eingesetzt: U n­
sere Priester / A ls Kritiker verdient er nicht viel (aber: Er ist ihre schärfste Kriti­
kerin / Herr Doktorin M üller).

W enigstens einmal soll das männliche Geschlecht ausführlich G elegenheit 
zum Einfühlungstraining haben. Dam it sie kapieren, was es bedeutet, nie zu 
wissen, ob mann überhaupt gem eint ist, was es bedeutet, dem anderen G e­
schlecht zugezahlt zu werden -  diesen ständigen Identitätsverlust hinzunehm en. 
W enigstens einmal sollen weibliche Leserinnen das Gefühl eines weiblichen  
Universums b ekom m en------

Thérèse Flückiger und Luise F. Pusch

Anm erkung der Redaktion:
V om  vorliegenden Experiment sind Inserateteil und Leserinnenbriefe sow ie -  
aus produktionstechnischen Gründen -  die Zentralamerikabeilage ausgenom ­
m en. D ie  H inweise und Anmerkungen von Flückiger und Pusch sind durchwegs 
halbfett in eckigen Klammern [] eingefügt oder dem jew eiligen Artikel ange­
hängt. In der nächsten W oZ wollen wir versuchen, das Experiment kritisch zu 
bilanzieren. Reaktionen aus dem  W öZ-Publikum  sind erwünscht.

der Mythos des «zivilen Schutzes» 
ist endgültig zerbrochen.

Ruf schon ruiniert
Peter Weishaupt war gegen die Femini­
sierung seines Textes, also mussten wir 
ihn so stehenlassen (in diesem Zusam­
menhang ein ausdrückliches Kompli­
ment an die kooperationswilligen  
männlichen W oZ-M itarbeiterinnen). 
W eishaupts Argument: Es sei Unsinn, 
ziehe die ernste Sache ins Lächerliche, 
wenn aus seinen Bürgerwehren und be­
waffneten Zivilschützern jetzt Bürge­
rinnenwehren und bewaffnete Zivil- 
schfitzerinnen würden. Denn dies sei ei­
ne rein männliche D om äne. Das Fem i­
ninum verschleiere und verwirre nur.

Das Argument ist grundsätzlicher 
Natur -  es kam auch in der abschliessen­
den Redaktionssitzung immer wieder -  
es wird sicher auch von vielen Leserin­
nen (auch den weiblichen) dieser W oZ- 
Nummer vorgebracht werden.

M eine Meinung dazu:
a) Warum erhebt sich so wenig Protest 
bei den üblichen verschleiernden Be­
zeichnungen w ie etwa die Schweizer 
oder O tto Normalverbraucher?
b) Bei praktizierter Sprachkritik muss 
frau sich entscheiden. «Halbe» I.ösun-

i d n r t B l  n-jto>l t j !

>bl. noilliiil'lc uibllw
gen sind keine, bleiben wirkungslos, he­
ben sich selber auf. D ie männlichen 
Sprachschöpferinnen unserer Sprache 
haben das gewusst und ertragen es mit 
Fassung, dass sie immer und in erster 
Linie gem eint sind auch da, wo es um 
Rufschädigendes geht (vgl. «die Mör­
der sind unter uns» und ähnliches). Sie 
haben offenbar eines sehr genau begrif­
fen: «Es ist egal, wie von mir gespro­
chen wird -  Hauptsache, es wird von 
mir gesprochen.»

Dass von Männern immer und über­
all gesprochen wird, haben Männer in 
der Grammatik verankert und abgesi­
chert. D iese Grammatik wird hier un­
terwandert -  die angeblich «rufschädi­
genden» Konsequenzen nehm en wir in 
Kauf.
c) Es war schon immer ein Grund für 
höchste W achsamkeit, wenn Männer 
selbstlos um den Ruf von Frauen be­
sorgt waren...
d) Und überhaupt: «Ist der Ruf schon 
ruiniert, lebt es sich ganz ungeniert» 
(W ilhelmina Pfusch).

Luise F. Pusch

I m p r e s s u m

Wir brauchen
neue und bessere Ideen

%>

Warum es geradezu blödsinnig einfach ist, für 
Emmentaler zu werben (wie sich einst ein sog. Profi 

ausdrückte), und warum es sehr schwierig ist, 
dasselbe für die WoZ zu tun:

Darüber möchten w ir m it jemandem reden.
Und zwar m it einer Frau, die die WoZ gut kennt, 

die bereit ist, unsere Erfahrungen zu verarbeiten und 
von der w ir erwarten, dass sie frischen Wind in 

unsere Werbeabteilung bringt.
Externe «Profis» haben das nicht fertiggebracht -  
w ir suchen deshalb jemanden, die M itglied des 

Kollektivs und der Genossenschaft werden w ill als 
haupt-, jedoch nicht alleinverantwortliche

W erberin  für die W oZ.
Te lephon ie ren  Sie uns. 01-363 02 02.
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